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iDer göttliıche Gott der lebendige ensch
DIie oppelte Treue als Leitmotiv derpraktıschen eologie

Kurz VOI seinem Tode wurde der katholische eologe und Jesuit arl ahner
efragt, W as ıhm me1ısten orge bereıte. Seine Antwort autete ‚„‚Wenn S1e
mich fragen, W dsSs ist denn me1lne größte Orge, dann würde ich VON einem
theologischen speund VON eiıner konkreten rfahrung dUus die orge,
daß (Gott angebetet und elıebt wird, dıe Kırche nıcht in anderen Sorgen
untergeht.“‘ iıne erstaunlıche Antwort, WC INan bedenkt, daß S1e AUS dem
unde eines Wissenschaftlers mÜ, der gemeınhın als Inıtiator der anthro-
pologischen ende der Theologıe In der Neuzeıt gıilt, zumıindest für den
deutschsprachigen Raum, und dafür VON estimmten Kreisen in der Kırche
eftig attackıert wurde.
on VOT ihm hatte se1in Ordensbruder Delp, der als Widerstandskämpfer
und ıtglie: des Kreissauer Kreises 1945 VON den Nazıs hingerichtet wurde,
In einem T1e nlıche Gedanken geäußert: das Wäal der Sınn, den ich
meınem en seizte, besser, der ıhm gesetzt wurde: die Rühmung und
Anbetung Gottes vermehren
Schaut INan sıch auf diesem Hintergrund einmal die gegenwärtige rel1210nS-
pädagogische und pastoraltheologische Szenerle d}  n dann gewıinnt INan den
Eındruck, daß die Religionspädagogen und Pastoraltheologen 1n ‚„„‚anderen
Sorgen untergehen‘‘. Interesse gılt vornehmlıch, \ nıcht ar AUS-

schleblıc. dem bedrängten und geschädıgten Menschen unNnseIeT Zeıt,
aDel die Rühmung Gottes zurücktritt, WC nıcht ganz Iieser
Eındruck äßt sich Jüngsten Veröffentlichungen festmachen, In denen
sıch das gegenwärtige Gesıcht der Religionspädagogik und Pastoraltheologie
des deutschsprachıgen Raumes widerspiegelt.

In dem VO  —; Ziebertz und Sımon 1995 herausgegebenen Buch
11anz der ReligionspädagogI1 werden 1mM letzten Kapiıtel verschiedene
Lernorte des auDens dargestellt: die Famliulıie, der Elementarbereıich, der
Religionsunterricht, die Hochschule, dıe Jugendarbeit, dıe Erwachsenenbil-
dung und die Gemeindliche Katechese. Vergebens sucht INan hıer nach einem
Von alters her zentralen Lernort des aubens, dem gefeierten Gottesdienst.
Allerdings wird 1e7 der Spiritualität als Anleıtung ZUur ‚‚Achtsamkeıt‘“,
dem und der Meditatıion, eın eigenes Kapitel gew1dmet.

l Brief VOIN
2 Bilanz der Religionspädagogıik. erausgegeben Von Ziebertz und S5IMON,
Düsseldorf 1995
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Das gegenwärtige Standardwer' der Relıgionspädagogık AUS der er VON

Mette, eine bewunderswerte, sıch auf em Nıveau bewegende Darstel-
lung uUuNnseTeT Dıszıplın, dıe 1994 erschıenen ist, Spart ebenfalls Dbe1l der
Aufzählung der Lernorte des auDens dıe Liturgie AUSs Auf meıne Nachfrage
rhielt ich die Auskunft, O1 betrachte s1Ie als eıne Lerndimensıon, dıie also In
en ernorten eaC  ng finden MUSSe TrTeE1NC fiındet qauf den Z Seıiten
der Monographie dıe Liıturglie 1IUT Zwel Mal eine kurze rwähnung, einmal
191088 als |Jektiv und In Klammern gesetZlL, ansonsten wırd Lıturglie lediglich
als ankgebet für dıe geschenkte Freıiheıit verstanden. Das gleiche gıilt für das
ebet, das 11UT zweımal eaC  ng findet!?
Ist dıes der Preıs für eıne relız1onspädagogiısche Handlungstheorie als olge
der anthropologischen ende, die vornehmlıc VON der Sozlalphilosophie
Habermas’ und ihrer theologıschen Entfaltung Urc Peukert inspirıiert ist?
Im Miıttelpunkt steht hıer der Mensch, we1ıl das Ziel der relıg1ösen Erzıehung,

WwIe 65 Exeler formulıert hat, dıe Menschwerdung des Menschen
dem A und Zuspruch des Evangelıums ist Es geht hier zentral den
heutigen Menschen In selıner Bedro  el und Beeinträchtigung in der Entfal-
(ung selner Tra und Möglıchkeıiten. Der handlungstheoretische Ansatz ll
dazu anleıten, ‚„dıe bedrängenden TODIeme menschlicher Praxıs insgesamt in
den 1C nehmen. (S 234) Gott steht hıer nıcht 1Im Miıttelpunkt, CT wırd
aber als Ermöglichungsgruni menschlıicher Freıiheit und zwıschenmenschlı-
cher 1€'! rblickt, CT steht auf der Seıte der Armen und Unterdrückten und
motivıiert ZU Freiheitskampf. Das immer wıeder zıtlerte Arbeıtspapıer der
Würzburger Synode ‚„„‚Das katechetische iırken der Kirche‘‘ hatte jedoch
ausdrücklıic betont, das ‚„‚Gelingen des Lebens‘‘ und „„dıe Verherrlichung
Gottes‘‘ ‚„ HUux ZzWel Aspekte e1IN- und derselben aC sınd®‘; leider wırd diıeser
Passus me1lst nıcht zıtiert (Nr ufgaben und Ziele)

Der Bamberger Pastoraltheologe uchs, der WIEe ZUT SO
‚„ Viererbande‘“ der Pastoraltheologen In Deutschlan: Za erDI1ICc In der
Liturgie Jediglich eine Vollzugsweise und einen Vollzugsraum der Martyrıa
(Verkündiıgung und Dıakonia, Ja, E ordnet s1e diesen beiden runddımen-
sıonen, weilche die Sendung der Kırche charakterısıeren, und unter.4 DIie
Martyrıa und Dıakonlia bilden für ıhn dıe ‚‚Fundamentalkategorien kiırchlicher
Identität‘‘, während dem Kult Ambivalentes nhaftet Wiıe anders
dagegen hat das Miıttelalter das Ottesio eingeschätzt! Es hat In der Feijer der
Eucharistıe das Zentrum kırchlichen Lebens erDlıiıc „L/’eglıse Taıt eucNna-
nstie el 6S in den ‚„„‚Meditations SUT L’eglıse" (n den Betrachtungen über
die Kırche) VOoNn dea Die Kırche ist erst dann Kırche, WE S1e dıe
Eucharistie fejert Hiıer hat siıch In der Neuzeıit eine entscheidende Akzentver-
agerung Vollzggen, dıie nıcht ohne Folgen für das Selbstverständnıiıs VOI

ette, Relıgionspädagogık, Düsseldorf 1994
UCHhS, Heılen und eireien Der Dienst achsten als Ernstfall VON IC und

astoral, Düsseldorf 1990,
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Kırche sein kann uCcC kann hlıer durchaus als Sprachrohr der enrnei
der deutschsprachıigen Pastoraltheologen gelten, die der Diakonie einen e1In-
deutigen Vorrang VOT den anderen Lebensvollzügen der Kırche erteılen. Diese
Ansıcht findet ıhren Nıederschlag auch In der SOg Leıitershofener rklärung
der deutschsprachıigen Pastoraltheologen dUus»$s dem Tre 1993, In der S1e für
eine diakonısch strukurıjerte Sozlalpastoral plädieren.
Dagegen hat das I1 Vatıkanısche Onzıl In der Ireue ZUT kırchlichen Tradıtion
die Liturgie als Gipfel bezeıchnet, ‚„„‚dem das Tun der Kırche zustrebt‘‘, und
zugleic ‚‚als Quelle, AUS der all ihre raft strömt‘‘. Aus diesen Worten hören
WIT einen Wiıderhall der miıttelalterlichen Einschätzung VO Rang der ucNna-
ristie ©
Man könnte noch weıtere Indiızıen für den Ausfall der Theozentr1ı anführen,

die Beschränkung auf das 1ft- und ankgebet In Kınder,- Famıiıliıen-
und Jugendgottesdiensten, dıie keine eigentliche Rühmung (Gottes erkennen
lassen. Der Grazer Liturgiewissenschaftler Phılıpp Harnoncourt, eın er
des berühmten Dırıgenten 1KOLlaus Harnoncourt, bemerkt dazu DEer SORC-

Horizontalısmus, dıe vorrangige oder ausschließliche Zuwendung
ZUT Welt und ZU Menschen, hat die vertikale Orlentierung der Chriıisten,

die Ausrichtung 1ın die 1eife und nach oben, auf Gott hın, verschluckt
Dienst Fortschriıtt VON Welt und Gesellscha: galt als Gottesdienst und
1e ZU Menschen die 1e Gott eal

Be1 der relig1ionspädagogischen Behandlung der Gottesfrage auf, WwIe
eindımens1ıonal und undıalektisch, Ja SDaANNUNSSAIIN VON Gott gesprochen wird,
VON einer ‚„‚Gottesbetörung‘‘, WIe S1e oll fordert, ist hıer nıchts spüren.
Gott erscheınt 1er vornehmlıch als der menschenfreundlıche gütige Gott, der
Uzeıt 1C. und den Menschen zugewandt ist, der S1E WIEe das israelıtısche
Volk VOIl der Unterdrückung befreıt und auf der Seıte der Armen steht Gott
wırd ZUT Überwindung der Lebensangst, Stabilisierung des eigenen Ichs
gebraucht, 11a bedient sıich se1ıner, ohne ıhm dienen. ulehrer
pricht VOonNn einem Gott der Menschen, der VO Menschen gebraucht und In
iıhren Dienst SCNOMUNCN wiırd. HBr ist der vielbeschrieben! Herrgott Oder 1e
Gott, der auf Menschenmalßl} reduziert wird, der passende Gott J e{z
uch WC eCcC dıe Rede VOoN Gott 1Im menschlichen Lebensvollzug
verankert sein (Korrelatıon) und die Relevanz dieser Rede für den Menschen
aufgezeigt werden muß, dürfen WIT ihn dennoch nıcht auf das gelıingende
menschliıche en reduzieren. Paradıgmatisch für diese Rede VON (Giott ist
das weıt verbreitete Buch Von Biesinger ‚„‚Kınder nıcht Gott betrügen‘‘,
das mittlerweile eiıne Auflage erreicht hat Hıer plädiert für den
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lıebenden Gott, der als der Freund der Kınder aufscheıint und dıe Kınder In
se1ıne Arme nımmt und S1e segneLl. Döblın schreıbt dagegen in seinem
autobiographischen Bericht ‚„‚Schicksalsreise‘‘: „„Ich VEIMAS mIr VOINN Gott keın
hebliches Bıld machen. Eınen filtrıerten, 'hıeben Gott’ kann ich nıcht
akzeptieren. C6 ber nıcht 191008 Döblın, auch andere namhafte Schriftsteller
se1it der Jahrhundertwende WwIe Arno Holz, Bert Brecht, Inge Merkel und
(jünter (Girass polemisieren den „lıeben Gott::: bekanntesten ist dıe
Auseinandersetzung zwıischen dem eimkehrer Beckmann und dem ‚„„lıeben
(Gjott‘“ In Borcherts Heimkehrerstück ‚„„‚Draußen VOI der Tür“‘ geworden. ;
Bezeichnenderweıise fehlen In dem Buch Von Biesinger ausführliıche usfüh-

ZUT Le1id- und Todesproblematık. Wıe sollen dıe späateren Heranwach-
senden aber mıt dem Einbruch des Atheismus aufgrund der S1e bedrängenden
Leiderfahrungen ertig werden, WE das Le1id und das unke In der Welt In
der en ındhel nıcht ZU1 Sprache ekommen ist erden 1er nıcht

ungewollt die Weichen für einen spateren Enttäuschungsathe1ismus gestellt?
Nun scheint dieses auf Menschenmaß reduzıerte Gottesverständnıs keineswegs
eın neuzeıtliıches Phänomen se1N, schon eılister Cckha: hat sıch eiıne
Gottesvorstellung gewehrt, die Gott WIe eın Nahrungsmittel gebraucht. Er
schreı1bt: ‚„‚Manche Menschen wollen (Jott mıt den ugen ansehen, mıt denen
SIE eıne Kuh ansehen. Sıe wollen Gott lıeben, mıt denen S1e eine Kuh lıeben
Die lebst du der 1C und des Käses und de1ines eigenen Nutzens SO
halten’s alle jene eute, dıe Gott des außeren Reichtums oder des inneren
Trostes wiıllen leben Die aber lıeben (Gott nıcht recht, sondern S1e lıeben ihren
E1gennutz. 6

Nun soll nıcht geleugnet werden, all die Eigenschaften, dıe eute

gemeınhın Gott zugesprochen werden und dıe in der Verkündigung 1m

Vordergrund stehen, durchaus legitıme Aspekte (Gottes aufzeigen, doch CI-

schöpft sich das unsagbare Geheimnıis Gottes kemmeswegs darın: denn CT ist
nıcht 1910808 der Nahe, uns Ilzeıt Zugewandte, immer ist CI auch zugleich auf
eigentümliche Weıise uns wieder und erscheıint, fern se1InN. ıne
Erfahrung, dıe viele Menschen heute machen und dıe er mıt dem

Begriff ‚‚Gottesfinstern1s‘” oder Heidegger mıt dem Wort ‚„Fehl Gottes‘‘
umschrieben en ‚„„‚Gott ist der Herr 1mM ımmel, das steht SallZ fest, das

glau ich sehr 191088 ich möchte ıhm einmal begegnen! Bıtte helf mir! R o =—= T e
lautet der Hiılfeschrei eines ausländıschen jugendlichen Berufsschülers

dıe Adresse se1INESs Religionslehrers gerichtet. C Er steht für viele unge und
Alte, denen Gott noch bedeutet, die aber seiner als bedrückend
empfundenen Abwesenheıt, seinem Schweigen leiden Halbfas dagegen

schon Viertklässlern 1m Religionsunterricht die Begegnung mıt (Gjott als
dem u  en Licht‘ . Z)  $ einen Ausdruck, den (S1- der Mystik entlehnt hat Er

A Döblıin, Schicksalsreise, Serie Pıeper, Nr. 549, 1986, RR
Vgl Kurz, Gott der modernen Literatur, München 1966,
Zitiert Chuster, Was s1e glauben exte VonNn Jugendlichen, Suttgart 1984, 123
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begnügt sıch nıcht mıt einer harmoniısiıerenden, verharmlosenden Gottesrede,
sondern 111 schon früh Schüler auf dıe Spannung 1Im Gottesbild aufmerksam
machen, dıe WIT meı1st in der Verkündigung ausblenden

Die Hinreise der göttliche Gott
Wie könnte NUun die ‚„„Hınreise“‘ aussehen?, einen Buchtitel VOonNn

aufzugreıfen; In diesem Buch geht 6S der Autorın den Weg nach innen und
In die J1eife der menschlıiıchen ExIistenz mıt VON Meditation und Versen-
Kung, e1 1äßt S1e sıch VOoNn der deutschen Mystık inspirleren. Sie macht Uuls

hıer mıt einem TIe eines der größten Zeugen der Mystik In
deutscher Sprache bekannt Darın (1 esS „Lerne (jott lassen Gott, den
verborgenen Gott den bloßen Gott97  Der göttliche Gott — der lebendige Mensch  begnügt sich nicht mit einer harmonisierenden, verharmlosenden Gottesrede,  sondern will schon früh Schüler auf die Spannung im Gottesbild aufmerksam  machen, die wir meist in der Verkündigung ausblenden.  C  1. Die Hinreise — der göttliche Gott  Wie könnte nun die „Hinreise‘‘ aussehen?, um einen Buchtitel von D. Sölle  aufzugreifen; in diesem Buch geht es der Autorin um den Weg nach innen und  in die Tiefe der menschlichen Existenz mit Hilfe von Meditation und Versen-  kung, dabei 1läßt sie sich von der deutschen Mystik inspirieren. Sie macht uns  hier mit einem anonymen Brief eines der größten Zeugen der Mystik in  deutscher Sprache bekannt. Darin heißt es: „„Lerne Gott lassen um Gott, den  verborgenen Gott um den bloßen Gott ... Willst du Fische fangen, so lerne im  Wasser waten; willst du Jesum sehen am Gestade, so lerne vorher im Meer  versinken!, Mein Kind sei geduldig und laß Dich, dieweil man Dir Gott nicht  aus dem Grunde deines Herzens gräbt. O tiefer Schatz, wie wirst du ausge-  graben? ... O lichter Glanz, ... bloße Verborgenheit, ... du stilles Geschrei,  dich kann niemand finden, der dich nicht zu lassen weiß. Laß dich, mein Kind,  und danke Gott, der Dir solch eine Stätte gegeben hat.‘“!? Beim Hören dieses  Textes fällt auf, wie paradox von Gott hier gesprochen wird: „„bloße Verbor-  genheit, stilles Geschrei, glanzvolle Dunkelheit‘“, eine für den Mystiker  kennzeichnende Redeweise; nur so vermag er, sich dem unbegreiflichen  göttlichen Geheimnis zu nähern. Gott ist also nicht nur „ein Licht, er ist  zugleich auch ein Dunkler*‘, in dem aber gerade sein Licht leuchtet. Hier wird  eine andere Sprache gesprochen, als es in der herkömmlichen Verkündigung  weitgehend geschieht, auch in Religionsunterricht und Predigt. Diese geht  nicht so glatt in unsere Ohren ein, an ihr reiben wir uns, sie läßt sich nicht  vereinnahmen. Will der Mensch Anteil haben am göttlichen Leben, muß er  sich lassen, muß er den „bloßen Gott‘‘ um Gottes willen lassen, d. h. den  Gott, der sich unseren Vorstellungen und Kategorien anpaßt, der im Koordi-  natensystem unseres Denkens aufgeht. Für Eckhart muß der Mensch alles  lassen, selbst sein Wollen, sein Denken, ja sich selbst, will er Gottes teilhaftig  werden, mit ihm eins sein. Er nennt diese Haltung „Gelassenheit‘‘. Dazu muß  er im Meer versinken, damit er, von allem Menschlichen gereinigt, in die  göttliche Seligkeit eintreten kann. Auch der zentrale Begriff der Mystik, die  „Versenkung‘‘, hängt mit Sinken zusammen: ‚,In deine Lieb versenken, will  ich mich ganz und gar, mein Herz will ich dir schenken, und alles, was ich  hab‘““, heißt es bei Angelus Silesius, einen anderen deutschen Mystiker aus  dem 17. Jahrhundert, dem wir unter anderem den „Cherubinischen Wanders-  mann‘‘ verdanken.  Ein anderer hilfreicher Wegbegleiter bei dieser Hinreise kann der verstorbene  Freiburger Religionsphilosoph B. Welte sein, der mein Lehrer war und dem  12 Deutsche Mystikerbriefe des Mittelalters, hg. von W. Gell, Darmstadt 1987, 634f.ıllst du Fische fangen, lerne 1mM
W asser, wiıllst du Jesum sehen Gestade, lerne vorher 1m Meer
versinken! Y Meın ind se1 geduldıg und laß Dıch, J1ewe1l INan Dır Gott nıcht
N dem runde deines Herzens oräl tiefer Schatz, WIe wirst du ı S
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dich kann nıemand finden, der dich nıcht lassen weı1ß. dıch, meın Kınd,
und danke Gott, der Dır SOIC. eine Stätte egeben hat  .“12 e1im Hören dieses
lextes auf, wI1Ie paradox VON (jott hier gesprochen wird: O: Verbor-
genheit, tılles Geschreıl, glanzvolle Dunkelheıt‘‘, e1ine für den ystiıker
ennzeichnende Redeweise:; 1Ur CL; sıch dem unbegreiflichen
göttliıchen Geheimnıis nähern. Gott ist also nıcht 1UT „eIn 1C B ist
zugleic. auch ein Dunkler‘®‘, 1ın dem aber gerade se1ın 1C leuchtet. Hıer wiırd
eine andere Sprache gesprochen, als 6S 1n der herkömmlıchen Verkündigung
weıitgehend geschieht, auch In Religionsunterricht und Predigt DDiese geht
nıcht glal In uUNseIC Tren e1n, iıhr reiben WIT uns, SIE 1äßt siıch nıcht
vereinnahmen. Wıiıll der Mensch Anteıl en göttliıchen eben, muß ST

sıch lassen, muß CT den ‚„bloßen tt“ es willen lassen, den
Gott, der sıch unseren Vorstellungen und Kategorien anpaßt, der 1mM Koordi-
natensystem unNnseTES Denkens aufgeht. Für Cckha: muß der Mensch es
lassen, selbst se1n ollen, se1in enken, Ja siıch selbst, ıll 5T (Gottes teilhaftıg
werden, mıt iıhm eiIns se1n. Er ennt diese Haltung ‚‚Gelassenheıt‘‘. Dazu muß
SE 1m Meer versinken, damıt CI, Von em Menschlichen gereinigt, ıIn dıe
göttliche Selıgkeıit eintreten kann uch der zentrale Begriff der ystik, die
‚„ Versenkung‘‘, äng mıt ınken ZUSammemn ‚In deine Lieb versenken, 1ll
ich mich ganZ und Dal, meın Herz all ich dir schenken, und alles, Was ich
ha . el 65 be1 Angelus Sıles1us, einen anderen deutschen ystiker Aaus

dem SE Jahrhundert, dem WIT anderem den ‚„‚.Cherubinischen Wanders-
mannn  .. verdanken.
Eın anderer hilfreicher Wegbegleıter be1 dieser Hinreise kann der verstorbene
Freiburger Religionsphilosoph se1n, der meın rer War und dem
12 Deutsche Mystikerbriefe des Miıttelalters, hg Von Gell, Darmstadt 1987, 634f.
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ich hıer eın ares Gedächtnis bewahren möchte. In seiner Religi0onsphi-
losophıe denkt 7: Gott als das dunkle Geheimnıis. Glauben el für ıhn,
sıch gleichsam fallen lassen ın den nıe begreifenden Abgrund ottes
Dazu bedarf CS des utes Zzu Nıchts, angesichts des Dunkels lauben.
Der Mensch ist gefordert, sıch bedingungslos auf Jenes Geheimnis einzulassen
und dasi das Außerste anzunehmen aUus (jottes Hand, nämlıch das, W das

WIT das O0SsSe mussen, und miıt dem WIT nıe ZanzZ zurecht kommen
können überspringt beim Gang des Denkens nıcht dıe menschliıchen
Sehnsüchte, Ängste und Fragen, sondern setzt gerade hıer und ze1gt, daß
der Mensch seiıne tiefste SUC. nıcht AUSs eigener raft und Mächtigkeıt
rfüllen Kann, CI muß sıch überschreıten, SE muß den chritt des auDens

ugle1ic verschweıgt Ag nıicht, der Mensch VOI diesem en
Geheimniıs ottes erschreckt und erschauert, aber zugle1c auch wieder sich
davon aNSCZUOSCH und eglückt hlt ESs gehö ZUT intelle  ellen Redlichkeit
des Theologen, auch dıe beschwerliche, Ja manchmal bedrückende Seıte des
Gotteserlebnisses betonen; denn der Weg (jott verläuft nıcht ohne
Gefährdungen und bedrängende Nöte Dazu gehö auch die Erfahrung des
Nıchts, die eın S1ignum uUunNseIcs Zeıtalters ist, dessen besonderer eug
Friedrich Nıetzsche Ist, der wichtigste prophetische enker uUNseTeET eıt (S
38) Dıe rfahrung des Nıchts ist für dıe eigentliche charakteristische
Grunder  rung unNnseTeS Zeintalters. Sıe ist das Nıchts, dıie siıch entziehende
nwesenheıt der unendlıchen aCcC Gottes. Gott ist das 1Cc des Nıchts, Was

WwI1Ie unke und Nıchts erscheınt, iıchtet siıch und sıch auf. bezieht
sıch hlıer auf die Worte des Phiılosophen Wiılhelm Weischedel, die lauten:

‚„‚Im dunkeln Bechergrund
Erscheint das Nıchts des Lichts
Der Gottheıiter Scheıin
Ist Das 3 des Nıchts <13

7u dieser entscheidenden Erfahrung muß der Mensch bereıt se1in, ST darf sıch
ihr nıcht verweigern, würde CI 1mM Nıihilıismus verharren. Erwächst 1er
nıcht eiıne Aufgabe für dıe Verkündıigung, den 1C für dıe rfahrung des
Nıchts schärfen, und ın iıhr, 1mM Nıchts, das verborgene Geheimnıis (Gottes
aufleuchten lassen Hıer wird keine eıle Welt dem Menschen LE
kelt, hler werden aber auch dıe Erfahrungen des heutigen Menschen ernstge-
NOMMUNCH, zugle1ıc aber auch aufgehellt und gelichtet. Auf diese Weise bleıibt
ER Geheimniıs des göttlichen (jottes gewah: und er wird nıcht einem Gott
der Menschen, der VO Menschen 1ın den Dienst wird. DIieser

13 Zitiert nach: Cl Das 1C| des Nıchts Von der Möglichkeıit relıg1öser
Erfahrung, Düsseldorf 1980,
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göttlıche Gott hat der Welt berall Spuren hinterlassen dıe deuten
uUuNscCIC Aufgabe 1St
Von Bloy dıie tıefsinnıge Geschichte mIı dem 1ıfe ‚„„Es 1SLE
unstreıtbar Gott nıcht mehr Darın rzählt I Von

/igeunerıin dıe sıch MI ihrem neugeborenen ınd auf dıe uc nach Gott
macht VO dem SIC hat reden hören S1e befragt die Bäume dıe Quellen dıe
Tiere und dıe TrTI1eEsSter denen SIC begegnete und rhielt VON diesen keıne
ntwort DUT ein mitleidiges Lächeln DiIie Geschichte endet damıt dıe
Tau auf nraten ‚„ WEISCH Mandarıns 616e geschlossene Anstalt
8  Nwırd OYyS theozentrisches Problem lautet 99  1C und iınfach
das Geheimnis feststellen die Gegenwart des Geheimnisses al den chwach-
köpfen und theologischen Schulmeistern Argernis dıe behaupten es
SC1 aufgeklärt Seine Polemik richtet sıch Theologen dıe amen
der Aufklärung Gott Chiıffre für Miıtmenschlichkeit für Uumanısmus
erklären WIC 6S B der evangelısche eologe Braun hat der das
Wort GottCWorte WIEC 1e und Gerechtigkeıit ersetzt 1esSEeSs Anlıegen
vertritt auch zumiıindest gilt dies für das Buch JDE Hınreise und
für ihr amalıges ädoyer für 6116 (jott-1ist tot- Iheologıe In diesen Fällen
sollte iINan besser auf dıe schwer belastete und 18088  Tauchte Vokabel (jott
verzichten dıe mittlerweıle inflatiıonären eDrauCcC ausgesetzt 1St

Dagegen hat der Münchener Sozl0ologe Beck Verfasser des Bestsellers
„DIie Risikogesellschaft‘ und ‚‚Kirchenvater“ vieler moderner Iheologen, dıe
‚„irdische elıgıon der Liebe‘‘ propagiert, dıe er dıe Stelle der tradıitionellen
Gottesreligion möchte. * Eine solche Haltung ist konsequenter und
ehrlicher

Dıie Rückreise der lebendige ensch
Be1 dem oder anderen Leser bZw be1l Leserinnen Mag sıch vielleicht der
erdac. 1er würde ZU uC. die Innerlichken: und Beschau-
ichke1n aufgerufen 1er würde für F17 weltflüchtige folgenlose Frömmigkeıt
votiert und damıt der Diakonie als Lebensvollzug der e C11C

Absage erteılt Eın derartiıger erdacC 1St nıcht ganz unbegründet
wıeder hat 6S der Kırche Gruppen und Gemeinschaften egeben dıe ZUT

Weltflucht und ZU Rückzug Aus der angeblich bösen Welt aufgerufen en
CWENISC NECUC relıg1öse Bewegungen nnerha und aquber der Kırchen
NCISCH weltflüchtigen Spirıtualitä hınter dem das diakonısche
Engagement bewußt zurücktritt SO wollen beispielsweıise dıe Parıs entstan-
dene ‚„„Jerusalemer Gemeinschaften der Welt den Bruch mıiıt ihr
en  C6 DIiese Tendenz gilt aber nıcht durchgängı1g für alle der Kırche NEeEUu

entstandenen Bewegungen. Dıe 196 / VON dem Franzosen Jean Vanıer N

enerufene ‚ Arche” bemüht sıch Behinderte, mıt denen die Miıtgliıeder
der Gemeinschaft ZUSammen en und arbeıten. Dıe Okumenische Tuder-

eck/ eck Gernsheim Das ganz normale a0S der 1ebe Frankfurt/M 1990
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schaft VON Taılze hat amp und Kontemplatıion auf ihre ahnen geschrieben,
auch WE ebet, Meditatıon und Anbetung das gelstige Zentrum bılden,
sefzen S1IE siıch doch zugleic engagılert für sozlale und polıtisch Benachteiligte
In er Welt ein In etzter eıt scheınt sich allerdings das Schwergewicht
zugunsiten der Spirıtualität verschoben aben, dıe notwendige
Balance in efahr gera Die Einheit VON Hın- und Rückreise hat dagegen auf
überzeugende Weiıise der frühere Erzbischof VOIN Recıfe, Dom Helder Camara,
vorgelebt. In er Frühe er GE sich VoNn selner einfachen Schlafstätte und
verbrachte einıge Stunden In Meditatıon und VOT dem Allerheiligsten,
ehe CT dıe FEucharistıe zelebrierte und anschlıeßend sıch seinen bischöflichen
iıchnten wıdmete Aus selıner intımen Zwiesprache mıt dem In der Eucharıstıe
gegenwärtigen (Gjott erwuchs ıhm die Kraft, mehrfacher Todesdrohungen
sıch 1Im Kampf für die Armen seıner Diözese einzusetzen und für S1e Parte1
ergreifen. In oger Schutz und Helder (Camara dürfen WITr Z7WEe] Hoffnungs-
gestalten der gegenwärtigen Christenhe1n erblicken, dıe ökumenische Aus-
strahlung besıtzen.
uch der etIrus erlag be1 der erklärung auf dem erge OTr der
Versuchung, dıe Rückreise verweigern wollen, (1° wollte auf dem erge
OTr dre1ı Hütten bauen, hıer für immer Wurzeln schlagen, aber eın
dauerhaftes Verweılen Wal ıhm versagt Er mußte mıt den anderen Jüngern
und mıt Jesus den Berg wieder hinabsteigen; dıe Rückreise ‚9 denn

1m Tal wartfeten Menschen auf ihn, denen CI diıenen hatte
Wer sıch dem (ott und ater Jesu Christı vertrauensvoll anheimgegeben hat,
WeTl in ıhm eingewurzelt ist das verstehen WIT heute ystik der muß
sıch dem Weg Jesu den Menschen anschlıeßen: denn Jesu enund Tre
standen 1mM Zeichen der doppelten Treue ater und den Menschen.
Jesus hat Anteıl gSENOMUNCH den dorgen und Freuden der Menschen, ST hat
ihr en geteilt und sıch auf dıe Seıte der Kleinen, Schwachen und den
Rand Gedrängten gestellt. Uurc. Zeichenhandlungen hat DE Gottes Option für
die Armen unmißverständlıch ZU) Ausdruck gebracht: .„„‚Mıich erbarmt des
Volkes‘”, autete se1ıne Devıse und danach hat konsequent gehandelt. In der
Gleichnisrede, die Matthäus überliefert hat, wiırd der Maßßstab aufgeze1gt, mıiıt
dem WIT Ende be1 uUuNsSeTeEI Rechenschaftsablage gerichtet werden: Dem
Hungrigen Essen geben, dem Durstigen trınken geben, die Fremden
beherbergen, dıe Nackten ekleıden, dıe anken VETSOTECH und die eian-

besuchen (Mt 25,35-37) „„Was ihr einem dieser me1ılner geringsten
er habt, das habt ihr MI1r getan. “ (Mt 401f.) So ist der Kırche
insgesamt dıe Proexistenz Jesu für die Menschen aufgetragen. Delp, dessen
Stimme schon einmal erklang, und der den Sınn se1INES Lebens In der Rühmung
und Anbetung (jottes erDIi1ic hatte, hat siıch 1n der eıt zwischen selner
erhaftung und Hınrıchtung Gedanken über das künftige Schicksal der Kırche
emacht und aDel erschıen ıhm für dıe Zukunft der Kırche zweilerle1 entsche1-
dend dıie Überwindung der Spaltung der Christenher und dıe Rückkehr der
Kırche In dıe Diakonie. Er ist davon zutiefst überzeugt: ‚„„Es wird kein Mensch
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die Botschaft VO eıl und VO Heıiland lauben, solange WITr uns nıcht
blutiggeschunden aben 1m Dienste des physisch, psychiısch, sOzlal, wiırt-
schaftlıch, ıttlıch oder SONstwIe kranken Menschen‘‘“. Damlıt meınte Gr ‚‚das
Sich-Gesellen ZU Menschen in en seinen Sıtuationen mıt der Absıcht, S1e
ıhm me1listern helfen Das Nachgehen und achwandern auch In dıie
außersten Verlorenheıiten und Verschwiegenheıten des Menschen, be1l ıhm

se1n, und gerade dann, Wıhn Verlorenhet1 und Verschwiegenheıt
umgeben Seiner Überzeugung nach ist NUr der Anbetende und nach ottes
Ordnung ebende Mensch frei und lebensfähig. Darum muß 68 unlls gehen,
der Mensch ZU en elangt und nıcht VO Todesbazıllus einer entfrem-
deten, auf Leıistung und Konsum ausgerichteten Gesellscha: infizıert wird.
Hıer kann der christliıche Glaube Gege:  a  e mobiliısıeren und den odes-
en Einhalt gebieten, weiıl der Gott und Vater Jesu Christı ein (Gjott der
Lebendigen ist und nıcht der Toten, ein ‚„„Liebhaber des Lebens‘‘ ist Für den
In seiner Ur bedrohten und in sei1ner Freiheit eingeschränkten Menschen
muß der Christ sıch einsetzen, weiıl das sich dus der Anbetung und Rühmung
Gottes erg1bt.
Unter einem ystiker stellt Ian sıch gemeınhın einen der Welt abhanden
gekommenen, SallZ der ersenkung hingegebenen ensch VOIL, der für die
TOoODleme der Menschen und der Natur keıne ntenne mehr hat Dies ist aber
NUr eın Zerrbild des wahrhaft mıt (Gott verbundenen Menschen, WIe das en
der sroßen ystiker uns belehren kann Sıe alle aben 1mM enTT-
1C Posıtionen eingenommen, sınd herumgereıist und en sıch dıe
eIiorm iıhrer Klöster und der Kırche kämpferıisch eingesetzt, enken WIT 101088

die große Theres1ia Von vıla, Hildegard Von Bıngen und elster
ckha ] etzterer hat dıe der Welt entrückte Mystik 1n den zurückge-
holt, für ihn kann selbst beım Küchendienst das ine-Notwendige geschehen.
Dıe CNSC Verzahnung VOl Mystik und politischem und sozlalem Engagement
hat dıe Diözesansynode VoNn Rottenburg/Stuttgart auf die praägnante Oorme
gebracht: Ü Je mystischer WIT Chrıisten sSınd, umso politischer werden WIT
se1in! Zwischen beiden olen muß das endes Christen sich bewegen, auch
WC der Prımat der Mystik gilt, das eine sSscCNI1E das andere nıcht aus

Gleichwohl kann 1mM en des einzelnen Christen der eine Pol stärker
gewichtet und erfahren werden als der andere, doch darf der andere nıe völlıg
dUus den ugen verloren gehen SO verlangt das Brotbrechen der Eucharistıe
nach der brüderlıchen Gemeinschaft 1mM Alltag, das unNns gebrochene rot

verlangt danach, WIT 6S mıt anderen teılen. mgeke erflacht und
verkümmert die Carıtas, WEeNN s1e nıcht mıt den Quellen verbunden bleibt
1ele pr  ische Theologen beider Konfessionen schließen sich heute der
programmatiıschen Aussage onhoeffers .„Die TC ist 1Ur rche,
WE S1e für andere da ist uCcC stellt seinem Beıtrag In der Zeitschrift
‚„„‚Concıliıum“‘ ‚„„Kirche für andere Identität der Kırche UrCc Diakonie‘‘,
15 Delp, Im An?*ge*sıcht des odes, Frankfurt/M 19:
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diesen USSpruc VOIN Bonhoeffer gewissermaßen als Leıtmotiv Voran.  16 Be1
der Identitätsfrage der Kırche mussen WIT uns jedoch VOT Einseitigkeiten üten,
die In ıhrer Radıkalıtät andere Aspekte kirchlichen Selbstverständnisses VOI-

dunkeln Daher möchte ich s1e erganzen: Kırche ist DUr Kirche, WEeNnNn S1e für
Gott ist und VOIL Gott steht und ihn fejert €e1l Aussagen gehören für mich
unlösbar Zu ec hat Rahner unterstrichen: O sehr eine
Geme1ı1inde nıcht 191088 eiıne Servicestation se1n darf für dıie Befriedigung INnd1v1-
dualistischer Bedürfnisse der Frömmigkeıt und der Heilssorge des einzelnen
für sıch selbst, sondern eiıne gesellschaftspolitische und gesellschaftskritische
Verantwortung hat DA W sehr darf eine wirklıch cnNrıstliche Gemeinde nıcht
191088 eın gesellschaftspolitischer Zusammenschluß für dıe Gerechtigkeıt 1n der
Welt se1n, sondern muß auch eiıne Geme1inde se1nN, dıe auf (jott ausgerichtet
ist, eıne Gemeinde der Anbetung Gottes, kurz eıne Geme1inde des Gebetes.“‘
Es muß uns hellhörıg machen, 1im ‚‚Gemeinsamen Wort‘‘ der evangeli-
schen und katholischen Kırche ALUT wirtschaftlichen und soz1lalen Lage in
Deutschlan prononciert gesagt wird: ‚„„Das kirchliche en hat 1im ottes-
dienst se1n Zentrum. Im Gottesdienst empfängt dıe Kırche Gottes abe und
antwo mıiıt ebet, Bekenntnis und Lob Diese ntwort ist VOT em Da  Z
Wer Adus dem Dank lebt, kann die SanNzZc Wirklichkeit als erdankt verstehen
und darum mıt größerer Zuversicht dıe ufgaben herangehen, dıe sıich dem
wirtschaftlıchen und sozlalen Handeln tellen Gesellschaftliıches Handeln der
Christen verliıert Kraft, WE esS nıcht mehr das efen und Feıern
zurückgebunden ist.
Wıe diese beiıden Aspekte miteinander verbunden werden Önnen, ze1igt
anschaulıc. der Bericht Von Schulte ‚„„Dıie offene Tür eıne Option für
dıe Anderen‘‘ in dem VOIN Mette und Steinkamp herausgegebenen und
lesenswerten Buch ‚„Anstıftung ZUT Solidarıtäi Praktische Beispiele der SOZI1-

alpastoral*®. 18 Hıer werden dıe Konzeptionen und die Leıitideen der auser der
Offenen JTüren vorgestellt und 1DUI1SC. egründet. Der Verfasser bekennt aber
auch SallZ en ‚„„‚Einfach ist En nıcht mıt der Option für dıie Anderen102  Ralph Sauer  diesen Ausspruch von Bonhoeffer gewissermaßen als Leitmotiv voran. '° Bei  der Identitätsfrage der Kirche müssen wir uns jedoch vor Einseitigkeiten hüten,  die in ihrer Radikalität andere Aspekte kirchlichen Selbstverständnisses ver-  dunkeln. Daher möchte ich sie ergänzen: Kirche ist nur Kirche, wenn sie für  Gott ist und vor Gott steht und ihn feiert. Beide Aussagen gehören für mich  unlösbar zusammen. Zu Recht hat K. Rahner unterstrichen: „‚So sehr eine  Gemeinde nicht nur eine Servicestation sein darf für die Befriedigung indivi-  dualistischer Bedürfnisse der Frömmigkeit und der Heilssorge des einzelnen  für sich selbst, sondern eine gesellschaftspolitische und gesellschaftskritische  Verantwortung hat ..., so sehr darf eine wirklich christliche Gemeinde nicht  nur ein gesellschaftspolitischer Zusammenschluß für die Gerechtigkeit in der  Welt sein, sondern muß auch eine Gemeinde sein, die auf Gott ausgerichtet  ist, eine Gemeinde der Anbetung Gottes, kurz eine Gemeinde des Gebetes.“‘  Es muß uns hellhörig machen, daß im ‚„„‚Gemeinsamen Wort““ der evangeli-  schen und katholischen Kirche „Zur wirtschaftlichen und sozialen Lage in  Deutschland“ prononciert gesagt wird: „Das kirchliche Leben hat im Gottes-  dienst sein Zentrum. Im Gottesdienst empfängt die Kirche Gottes Gabe und  antwortet mit Gebet, Bekenntnis und Lob. Diese Antwort ist vor allem Dank.  Wer aus dem Dank lebt, kann die ganze Wirklichkeit als verdankt verstehen  und darum mit größerer Zuversicht an die Aufgaben herangehen, die sich dem  wirtschaftlichen und sozialen Handeln stellen. Gesellschaftliches Handeln der  Christen verliert an Kraft, wenn es nicht mehr an das Beten und Feiern  zurückgebunden ist.‘“  Wie diese beiden Aspekte miteinander verbunden werden können, zeigt  anschaulich der Bericht von F. B. Schulte: „„Die offene Tür — eine Option für  die Anderen“ in dem von N. Mette und H. Steinkamp herausgegebenen und  lesenswerten Buch „Anstiftung zur Solidarität. Praktische Beispiele der Sozi-  alpastoral“‘. 18 Hier werden die Konzeptionen und die Leitideen der Häuser der  Offenen Türen vorgestellt und biblisch begründet. Der Verfasser bekennt aber  auch ganz offen: „Einfach ist es nicht mit der Option für die Anderen ... Wir  spüren, daß wir weder uns selbst, noch den Anderen annehmen können, wenn  nicht bereits ein Anderer uns angenommen hätte. In dieser Grenzerfahrung tut  sich eine neue Option auf, eine Option für den ganz Anderen, für Gott.‘“ Im  Sinne von A. Delp, wo in dem nach ihm benannten Haus in Brillon diese  Erfahrungen gesammelt worden sind, prägt beides ihre Arbeit: Anbetung und  Hingabe. „Die gemeinsame Gebetserfahrung der Mitarbeiter““ habe die OT-  Arbeit qualitativ verändert. So treffen sich die Mitarbeiter regelmäßig zu  16 Q, Fuchs, Kirche für andere — Identität der Kirchhe durch Diakonie, in: Concilium 24  (1988), 281-289.  17K. Rahner, Über die Zukunft der Gemeinden, in: Schriften zur Theologie, XVI,  Zürich/Einsiedeln/Köln 1984, 160-177, hier 177.  18 F.B. Schulte, Die offene Tür — Eine Option für die Anderen, in: N. Mette/H. Steinkamp  (Hg.), Anstiftung zur Solidarität. Praktische Beispiele der Sozialpastoral, Mainz 1997,  145-158.Wır
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Gebetszeıten, für ihre Arbelıt, für ihr Daseın, für dıe anderen Kraft
schöpfen. aDe1 tragen S1e auch dıe Jjungen Menschen mıt ihren Problemen
VOL Gott, den S1E 1ın ıihrem pädagogischen andelns als Verbündeten mıtwırken
lassen SO onnen S1e ‚„Zeugen der Menschenfreundlichkeıit Gottes®‘
werden!

Konsequenzen für dıe Religionspädagog1 und
Pastoraltheologie

elche Konsequenzen ergeben siıch Aaus der doppelten TIreue für dıie Relig1-
onspädagogiık und Pastoraltheologie”

Wenn dıe gegenwärtige auDens- und iırchenkrise sıch be1l näherem
Hinsehen als Gotteskrise erweiıst, WE der Gottesglaube in den westlichen
Kulturen immer mehr verdunsten TO und einem9 dıffusen kosm1-
schem efühl atz macht, dann muß das Andenken ottes 1n der raktıschen
Theologıe die Stelle 1INs Zentrum rücken. enverstehe ich als
ndenkendes enken, dus dem das enken erwächst, als das radıkale Sıiıch-
dem-Geheimnis-Anvertrauen, dem der Mensch sıch erdankt Wiıe dringlich
sıch diese Gewichtung der Gottesfrage 1n der Theologıe insgesamt und
insbesondere in der praktischen Theologıe erweıst, wird neuerdings UrCc. eiıne
großangelegte repräsentative Emnid-Jugendstudie AUS dem Frühjahr 1996
unterstrichen: anaC sind 1Ur noch 9,5 % der Jungen Menschen VO

chNhrıstliıchen Gottesbild überzeugt, dagegen 36,1 % eın kosmisches
Gottesbild; SI1E verstehen Gott WIe eiıne kosmische Urenergle.
Auf der anderen Seıite „„g21bt er 1m Zeichen der radıkalısıerten, ihrer selbst
niıcht mehr sicheren Moderne da und dort auch eine NCUEC philosophische
elfür WwWIe einen ’göttlichen Gott’ und damıt für den lebendigen
Gott der relıg1ıösen Überlieferung oder SOSaI den Go Abrahams, Isaaks und

19Jakobs’, wıe ihn Blaıise Pascal egınn der Neuzeıit rfahren hat
Angesichts der weıt verbreıteten Gottesfinsternis, der Gottunfähigkeıit des
modernen Menschen können WITr nicht mehr unbekümmert VOoON (Gjott
sprechen, WIe 6S immer noch 1mM Religionsunterricht, Katechese und Predigt
geschleht. kın halbiertes Gottesbild, das (jott auf menschlıiche Bedürfnisse
und Eıinsichten zurückschraubt, wiırd der gegenwärtigen Not nıcht gerecht, 6S

erweıst sich als nıcht rag  1g Wır mussen den Mut aben, das bgründige
und Wiıderständige In Gott ZUT Sprache bringen, el kann die Beschäfti-
ZUNg miıt dem en Testament und seinem Gottesbild uns eıne große
se1nN; denn hier wırd auf exıistentielle Weise mıt (ott SCTUNSCH, Was bıs ZUT

age und erwünschung der eigenen gehen kann
Wır mussen den Menschen wıeder Räume eröffnen, s1e mıt dem Geheimnıis
Gottes im en Erfahrungen machen können: satzhafte ussagen über (jott
1m 1ıle VonNn Katechis- musantworten enügen nıcht mehr. Sıe erreichen den

19 Ruh, Auf dem Rückzug” In Herder Korrespondenz 51 J Uugus! 1997,
379-381, hier 381
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Tiefengrund menschlıcher Ex1istenz nıicht, WITr mussen vielmehr auf Ent-

deckungsreisen gehen, den ‚„Spuren der Engel‘” in unserem en und 1mM
en anderer nachgehen, dann kann uns vielleicht aufgehen, daß Gott immer
schon da ist, Ja dort ist, WIT ihn Oft gal nıcht vermuten
Dies es allerdings VOoTaus, Religionslehrer und rediger selbst echte
E  rungen mıt Gott und Jesus Christus emacht aDen und daraus en
Denn der Gottesglaube kann 191088 personal erschlossen werden, UrCc. elebte
Überzeugungen, enen WIT andere teilnehmen lassen Dies me1inte
Wittgensteı1n, als DA auf dem etzten Von ihm hinterlassenen notijerte:
‚„‚Gott kannst Du nıcht mıt einem Anderen reden hören‘“, nıcht Aus der
Dıstanz betrachten, ‚„„‚sondern NUT, WenNnn du der Angeredete bist.  «20 1eder-
holt hatte daher arl Rahner auf dıe Notwendigkeit eiıner Mystagogıe,
einer Einweisung In das Geheimnis Gottes, hingewılesen. Darın mussen WITr
den suchenden und fragenden Menschen uUNsSeICI eıt einwelsen. Mystagogen
sınd gefordert! Müßten nıcht auch dıe angehenden Religionslehrer/innen mıiıt
dieser mystagogischen Kompetenz ausgestatiet werden? LÄäßt dies aber der
gegenwärtige Lehrbetrie eiıner wissenschaftlichen Hochschule überhaupt
zu? ıne bedrängende Frage!
In der zeitgenössischen Lıteratur wiırd anders Von (jott gesprochen als In den

theologischen Handbüchern, gSanzZ schweigen Von den Katechismen her-
ömmlıcher Die re dieser Autoren ist keine eichte Kost, S1E ist
vielmehr schwer verdaulich Es auf, nıcht wenıge ihnen auf
dıiese Weise iıhre eigene cNrıstliıche Erzıehung verarbeiten wollen, indem S1e
sıch VO Gott iıhrer ındnhe1l distanziıeren, Ja oft wenden s1e sıch SallZ VON ıhm
ab Statt den allmächtigen (Gott oben, wird ıhm bescheinigt, seine
chöpfung miıßraten sel, Grass iın seinem ‚‚Meıssner Tedeum:‘“ als

Persiflage auf den Ambrosianischen Lobgesang oder In Ernst Jandls Sprach-
spie auf den Johannesprolog, in dem Ende das Wort Gott ganz verschwın-
det Diese Schriftsteller sind mıt dem lıeben und allmächtigen CGott aufgewach-
SCI] und geben ıhm als Erwachsener den au  aß Muß ul das nıcht
nachde:  ıch stimmen? elche Konsequenzen hat das für die Theologıie und
die relıg1öse Erziehung?21
ollen WITr eine Gewichtung der Themenbereiche vornehmen, würde das
ottdenken den ersten atz einnehmen, zweiıter Stelle stünde dıe rage
nach dem Menschen und erst drıtter Stelle die Kırche ‚„Wır haben‘‘,
chrıeb Andrey Sınjawskı 1mM Sibirischen ulag, ‚„„UnNs ange Gedanken
über den Menschen gemacht, esS wird Zeıt, (jott en Das Engage-
ment der Kırche für Mensch und Welt bezieht se1ıne raft dUus ihrer Hingabe

den transzendenten Gott Miıt dieser Gewichtung ist aber nıcht über dıe
rage entschieden, w1e das konkrete orgehen In Religionsunterricht, Kate-

Wittgenstein, Zettel, (Oxford 1967, 124
Vgl M Auf der UuC nach dem verlorenen ;ott elıgıon in der ıteratur der

Gegenwart, Maiınz 1996, 1:42.:171472
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chese und Pastoral siıch gestaltet. Sehr oft WwIırd hier Anfang dıie une1gen-
nützıge, selbstlose Zuwendung ZU' Menschen stehen, das Zeugnis ohne
Worte, WIe 65 aps Paul VI 1ın Evangelı Nuntijandı beschrieben hat rst
einem späteren Zeıitpunkt kann und muß dann auch das ausdrückliche Zeugnis
VO lebendigen Gott hinzutreten. Das kann ZUuT olge aben, daß WIT aufweiıte
Strecken auf theo-logische Aussagen und Begründungen verzichten mussen,
weiıl der Resonanzboden dafür noch Sal nıcht bereıtet ist DDieser induktive
Weg in Katechese, Religionsunterricht und Pastoral steht aber nıcht 1Im
Widerspruch der oben VorgeNOMMENEC: Reihenfolge der aCcC nach,
während zeıitlıch esehen dıe Reihenfolge sıch umkehren kann

BeIl diesem Bemühen eıne stärkere theozentrische Ausrichtung VOonNn

Religionspädagogik und Pastoral kann dıe Beschäftigung mıt der Philosophıe
DZW Religionsphilosophie der praktischen Theologıe eine wertvolle
eisten. Leider wiırd das espräc‘ zwischen diesen beiden iszıplınen heute
kaum oder Z nıcht gepflegt. FEın negatıves e1ispie‘ dafür bietet die Von

Ziebertz und Sımon herausgegebene 11anz der Religionspädagogik””, die
eine el VON Bezugswissenschaften für die Religionspädagog1 auflıstet,

die empirische Entwicklungspsychologie, dıe Pädagogik, dıe Religionswis-
senschaft und die Wissenschaftsforschung. Philosophie DbZw Religionsphilo-
sophıe finden 1er jedoch keıine eaC  ng aDel bietet siıch gerade für dıe
Behandlung der zentralen Gottesfrage die spekulatıve Mystik eister Bck-
harts, die eıne negatıve Theologie nahelegt, oder dıe theologische Relig1-
onsphilosophie eines Bernhard der eın chüler Husserls und
Heideggers Wal, aber auch mıt der Philosophie des IThomas auf vertrautem
Fuße stand Wem elıster ckha weiıt zurückliegt, der kann sıch In das
enken Sımone e1ls vertiefen, die VO udentum den Weg cANrıstlichen
Glauben efunden und 10N und Kontemplatıon ın ihrem en verbunden
hat Sıe steht in der mystischen Tradıtion und hat In ihrem auptwer'
‚„‚Schwerkraft und nade  . die Konzeption der ‚‚decreation®“, der ntschöp-
fung entwickelt. Damıt meınt S1e eıne totale Entäußerung des Menschen bıs
hın ZUT Nicht-Existenz VOT Gott Nur Gott alleın exıistliert. Sıcher eine exireme

Posıition, WwIe ihr Leben VOon Extremen gekennzeichnet Wäl, Charles
de Gaulle hat S1e für verrückt erklärt 1C jeder wird einer olchen
Entäußerung fähıg und wiıllens se1n; gleichwohl sıch dıe Beschäftigung
mıt ihrem Gedankengut.
ine besondere 1Nıtal sollte dıe Religionspädagogıik ZUT dialogischen Phi-
losophie des Jahrhunderts entwickeln, für S1e stehen Namen WIe Martın
uber, Tanz Rosenzweı1g und Ferdinand ner Der Individualisierungstrend
der Moderne erschwert c dem heutigen Menschen, Beziehungen einzugehen,
die Gestalt des Singles und die hohe Zahl der Ehescheidungen sind dafür
sıgnifıkante Beıispiele. ollen WITr den heutigen Menschen wieder beziehungs-
fäahıg machen und Erziehung verstehen WITr heute vornehmlıic als Beziehung
(siehe die kommunikatıve Didaktık), dann mussen WIT ıhm aufzeigen, 6E
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1IUT siıch selbst kommen, eine eigene Identität auc. eine eigene konfess10-
ne Identität) 1Ur entwıckeln kann In der Begegnung mıiıt dem Du und Wır
‚„„Ich werde Dll“, autete der Kernsatz der dialogischen Philosophie VON

Martıner In den zwıischenmenschlıchen Begegnungen kann aber zugle1ic
eın unvergänglicher Sınn aufleuchten. Be1l er können WITr lesen: „DIe
verlängerten Linıen der Beziıehung schneıden sıch 1Im ewigen Du es
geeinzelne Du ist eın Durchblick ıihm c6d

ine Radikalısıerung hat dıie dialogische Philosophie UrCc dıe Philoso-
phıe des französıschen Jüdıschen Phiılosophen Emanuel Levınas erfahren, der
995 verstorben ist Er hat eiıne Phılosophiıe des Anderen entwiıckelt, derzu-
olge der ensc nıcht VO Ich, VO Subjekt, Ssondern VO Anderen her
definıiert wird. hne den Anderen, für den ich verantwortlich bın, kann ich
nıcht exıstlieren. ‚„„Dıe Ich-Werdung geschieht iın dieser Verantwortlichkeıit für
den anderen. Im Gesicht des Anderen leuchtet das Antlıtz des SallZ Anderen
Gottes) auf. der immer schon vorübergegangen ist, sich nıcht festhalten und
nıcht begreifen 1äßt uch Levınas die Fremdheıt ottes, der uns

Theologen immer och Zu vertrauft erscheınt. Hıer be1 Levınas egegnet uns

eın prechen VOINl Gott, der, WI1Ie eiıner seilner Buchtitel lautet, In das
enken e1ınia Hr hat versucht, Gott als in der Gegenwart nıcht Festzuhal-
tenden darzustellen, der aber zugle1c immer wlieder In dıe Gegenwart
hereinbricht. on diese wenıigen Hınweise lassen erkennen, WIEe TUC  ar
der Beıtrag des Jjüdıschen Phılosophen für die gegenwärtige pr  ische Theo-
ogı1e se1in Kann, dıe sıch eıne IICUC Rede VON Gott bemühen muß Die
Theologie bedarf der philosophıschen Denkbemühungen ihrer eigenen
Selbstvergewisserung, S1e kann aber auch nicht 1mM espräc mıt anderen
Disziıplinen der Hochschule VoNn ihrer offnung Rechenschaft ablegen.

Wenn, WIE WIT esehen aben, der Rühmung und Anbetung (jottes 1n der
Exıistenz des Chrısten eine fundamentale edeutung zukommt, dann darf
dıe Liturgie als Lernort des auDens keine margınale ıIn der praktischen
Theologıe spielen; denn dıe Anbetung ottes erfolgt in der Gemeninschaft der
Glaubenden, In der Feier Gottes. Wenn Chrısten sich versammeln ZU

gemeinsamen otteslo dann ben s1e hiıer diesen obpreı1s e1INn. SO ist der
Gottesdienst eiıne herausgehobene ebetsschule, e1 darf das eten sich
niıcht 1m Bıtten und anken erschöpft, WIe 6S heute oft der Fall ist ollen
WITr VO Janz der göttlichen Liturglie verstehen oder ahnen, können
WIT dies Von unseTenN orthodoxen Glaubensbrüdern und -schwestern lernen,
dıe sıch nicht Ee1ItaAruc. tellen lassen und auch auf eiıne ‚„‚Anbetung des
Wortes*‘ WIe be1 unls oft verzichten. Für s1ie bılden Liturgie und Theologıie eine
Eınheıt, während be1ı uns beides getrennt nebeneinander besteht IC
muß uns allerdings stımmen, daß in den orthodoxen Kırchen die Diakonie fast
völlıg ausTia. hier ist dıie unauflösbare FEinheıt VOIN Liturgie und Diakonie
aufgegeben. Diese aber erg1bt sıch AQUusSs der Einheıit VON Gottes- und Nächsten-

uber, Ich und Du, Heidelberg 1954,
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1ebe, auch WE dıe Gottesliebe das tragende Fundament bleiben muß Be1l
der ınführung den lıturgischen Vollzügen muß auf diesen /usammenhang
hingewlesen werden, noch mehr, OT muß 1ImM en der Gemeıinden eutiic
hervortreten, verliert das Gotteslob se1lne Glaubwürdigkeıt; ‚‚.denn In der
Liturgie erfäh: der Mensch‘‘ WIeE HC ec unterstreicht, ‚„dıe
Diakonie Gottes, nämlıch se1in helfendes und befreiendes Handeln sıch selbst
gegenüber, das ihn befählgt, solche Dıakonia auch die Menschen welılter-
zugeben.
Solange jedoch Relıgionspädagogen und Pastoraltheologen selbst eın dıstan-
ziertes Verhältnis Gottesdienst aben, olange für S1e der einseltige Priımat
der Dıakonie besteht und der Liturgie 1Ur eiıne dıenende zugesprochen
wird, ur sıch Jer kaum viel andern. Muß 6S uns nıcht enken geben,
daß aufgrund einer mündlıchen Aussage VON chlüter, Slegen, be1l eiıner
Befragung VON angehenden katholischen Relıgionslehrern und Relıgionsleh-
erinnen der Gesamthochschule/Universıtät Slegen %“ erklärten, daß sS1e
über keine gottesdienstliche Praxıs verfügten. Gottlob hat eiıne Befragung In
Vechta Lehramtsstudenten e1in günstigeres Ergebnıiıs zulage gefördert.
twa Te1 Viertel der ünftigen Relıgionslehrer/iınnen nehmen noch
gottesdienstlichen en teil Denoch, eiıne wachsende Dıstanz, auch
Relıgionslehrern, ZU) Gottesdienst ist nıcht übersehen. Hıer mMuUsSsen schon
In der Ausbildung die Weıchen gestellt werden, damıt das Wort des
Benedikt in r  ung gehen kann ‚„„‚Nıchts darf dem Gottesdienst VOrSCZORCH
werdencn

Ich möchte meıne usführungen ZUTr doppelten Treue als Le1itmotiv für die
praktische Theologıe mıt eiıner Legende aus dem aslatıschen Raum be-
schließen
‚„Einiıge nge schauen dem chöpfer be1 se1liner chöpfung voller Interesse

Der nge rag ’Wiıe machst du das?”, der zweite: ’Warum machst
du das?”, der drıtte ’Was kostet das”. der vierte ’Kann ich dır helfen' Eın
er stellt 1im Augenblick keine Fragen, Gr erlebt, WIe die chöpfung 1INSs
Daseın gerufen wurde und stand aDel voller Staunen und rfurcht  .6

23 Fuchs, Heıilen und befreien, a.2:0::; 210


